
1.1 Warum Polen wählen?

Du fragst dich, was Polen dir bieten kann? Gute Frage. Dieses Land macht keine 
leeren Versprechen.  Es  hat  vielleicht  nicht  die  sanfte  Kulisse  tropischer  Strände 
oder  die  schwindelerregenden Gehälter  der  Schweiz.  Aber  wenn du nach einer 
echten europäischen Option suchst, zugänglich, stabil und voller Überraschungen, 
bist du hier richtig. Vorausgesetzt, du weißt, worauf du dich einlässt.

Das  Erste,  was  auffällt,  ist  die  wirtschaftliche  Widerstandskraft.  Während  sich 
manche europäischen Länder mit kaum spürbarem Wachstum über Wasser halten, 
bleibt  Polen  auf  Kurs:  zwischen  +2,5  und  +3  %  im  Jahr  2024.  Kein 
Wirtschaftswunder, aber solide. Vor allem basiert dieses Wachstum nicht nur auf 
Tourismus oder Immobilien. Die treibenden Kräfte sind hier die IT-Branche, Shared 
Services  (die  Begriffe  BPO/SSC  wirst  du  häufig  sehen),  Logistik  und  die 
Automobilindustrie. Wenn du in einem dieser Bereiche arbeitest, wirst du relativ 
schnell einen Platz finden.

Insider-Tipp: Einige mittelgroße Städte wie Rzeszów oder Lublin entwickeln sich zu 
kleinen Tech-Hubs,  mit  deutlich niedrigeren Mieten als  in  Warschau.  Beschränk 
dich also nicht  auf  die  drei  Klassiker (Warschau,  Krakau,  Wrocław).  Schau dich 
auch darüber hinaus um.Dazu kommt eine gut eingespielte Strategie zur 
wirtschaftlichen  Attraktivität.  Polen  hat  verstanden,  dass  man  in  Europa  nur 
sichtbar  bleibt,  wenn  man  ausländisches  Kapital  anzieht.  Das  Ergebnis: 
Sonderwirtschaftszonen, reichlich EU-Fördermittel und eine Verwaltung, die zwar 
manchmal mühsam sein kann, aber durchaus weiß, wie man Investoren den roten 
Teppich ausrollt, wenn es ihr passt.

Und dieses berühmte Verhältnis zwischen Lebenshaltungskosten und Gehalt? Das 
ist kein Mythos. Das durchschnittliche Bruttogehalt liegt 2025 bei etwa 7.600 PLN 
(rund 1.650 €).  Aus Pariser Perspektive wirkt das bescheiden.  Vor Ort liegen die 
Lebenshaltungskosten jedoch etwa 30 bis 40 % unter denen Westeuropas. Miete, 
Lebensmittel,  Abonnements,  vieles  ist  spürbar  günstiger.  Mit  einer  Ausnahme: 
Warschau, wo die Preise durchaus absurd steigen können.



Überlebensstrategie:  Wenn  du  ohne  sicheren  Arbeitsvertrag  ankommst,  starte 
besser in einer mittelgroßen Stadt.  Du sparst  Zeit  und Geld und vermeidest  die 
Erschöpfung, die Warschau schnell  erzeugen kann, wenn man dort ohne Plan B 
landet.

Der Alltag bleibt insgesamt überschaubar. Der Arbeitstag folgt meist einem klaren 
Rhythmus: etwa 8 bis 16 oder 17 Uhr.  Der gesetzliche Urlaub liegt bei 20 bis 26 
Tagen im Jahr. Eine gewisse Regelmäßigkeit, an die man sich schnell gewöhnt. Aber 
lass dich nicht täuschen: Hinter dieser scheinbaren Lockerheit existiert eine klare 
Hierarchie. Formell, vertikal und sehr papierliebend. Stempel, Unterschriften und 
ausgedruckte Dokumente gehören noch immer zum Alltag. Selbst E-Mails werden 
manchmal ausgedruckt und abgeheftet.

Unsichtbare  Regel:  Unterschätze  niemals  die  Bedeutung  eines  unterschriebenen 
Dokuments.  Was nicht  schwarz auf  weiß existiert,  existiert  hier  praktisch nicht. 
Selbst zwischen Freunden.

Das Sicherheitsgefühl ist ein weiterer Pluspunkt. Du kannst nachts um Mitternacht 
durch Krakau gehen, ohne ständig über die Schulter zu schauen. Gewaltverbrechen 
sind  selten,  Taschendiebstähle  betreffen vor  allem Touristen.  Dieses  Gefühl  von 
Ruhe ist kein Zufall.  Es ist  eher eine kollektive Haltung, die sich im öffentlichen 
Raum  zeigt:  keine  übertriebene  Sicherheitsrhetorik,  sondern  eine  ruhige 
Wachsamkeit.

Beim Gesundheitssystem begegnen dir zwei Gesichter.  Der öffentliche Bereich ist 
kostenlos, aber überlastet. Lange Wartezeiten und eine Organisation, die manchmal 
an alte sowjetische Strukturen erinnert.  Der private Sektor dagegen funktioniert 
schnell  und  effizient,  kostet  aber  entsprechend.  Du  wirst  früher  oder  später 
entscheiden müssen, welchem System du vertraust oder wie du zwischen beiden 
wechselst.Auch das Bildungssystem entwickelt sich positiv. Wenn du mit Kindern 
kommst  oder  selbst  ein  Studium  beginnen  willst,  findest  du  anerkannte 
Hochschulen in wichtigen Bereichen wie Medizin, Ingenieurwesen und Informatik. 
Seriöse Ausbildung, kein akademischer Zirkus.



Trotzdem  solltest  du  nicht  erwarten,  in  einem  kompromisslosen  Paradies  der 
Freiheit zu landen. Die Pressefreiheit hat in den letzten Jahren gelitten und liegt 
international ungefähr auf Platz 60. Der Ton der öffentlichen Medien ist deutlich 
politischer geworden, Journalisten kämpfen um ihre Unabhängigkeit. Es ist nicht 
Russland, aber auch nicht mehr ganz das liberale Nordeuropa.

Zu vermeiden: Polen als perfekte Demokratie zu idealisieren. Rechte können hier 
schrittweise  eingeschränkt  werden.  Und niemand wird dich automatisch darauf 
aufmerksam machen.

Dann ist da noch das Klima. Der Winter ist ernst zu nehmen: –5 bis –15 °C je nach 
Region, oft mit trockenem Wind, der durch alles hindurchgeht. Dazu kommt eine 
hartnäckige  Luftverschmutzung,  verursacht  durch  den  weiterhin  verbreiteten 
Einsatz  von  Kohle.  Der  Sommer  dagegen  ist  warm,  schwer  und  häufig  von 
Gewittern geprägt. Doch dieses raue Klima hat auch seine Schönheit: die Wälder 
Masurens,  endlose  Seenlandschaften  und  die  wilden  Tatra-Berge.  Polen  belohnt 
diejenigen, die bereit sind, die Städte zu verlassen.

Insider-Tipp: Der Nationalpark Biebrza im Nordosten ist ein verborgenes Juwel für 
alle, die abgelegene Natur suchen. Sümpfe, Wisente, ein riesiger Himmel, und kaum 
Touristen.  Mobilfunknetz gibt  es  dort  oft  auch nicht.  Ideal,  um einmal  komplett 
abzuschalten.

Ein weiterer oft  unterschätzter  Vorteil  ist  die  Verkehrsanbindung.  Das Bahnnetz 
wurde  modernisiert:  schnell,  modern  und  auf  den  großen  Strecken  meist 
zuverlässig  (Warschau–Krakau,  Warschau–Gdańsk).  Low-Cost-Flüge  sind  weit 
verbreitet, die Flughäfen funktionieren gut, und durch die zentrale Lage erreichst 
du Berlin, Prag oder Lwiw problemlos mit Bus oder Zug. Wenn du hier lebst, wird 
Europa plötzlich sehr nah.



Zum Schluss noch ein Wort zur Migrationspolitik. Für dich als EU-Bürger ist vieles 
unkompliziert:  kein  Visum,  keine  besondere  Aufenthaltsgenehmigung,  freie 
Arbeitssuche, Wohnung mieten, Bankkonto eröffnen. Auf dem Papier bist du fast 
wie zu Hause. In der Realität ist die Situation jedoch nicht für alle gleich. Seit 2022 
wurden viele  Ukrainer und Belarussen integriert.  Kommst du jedoch aus einem 
anderen  Teil  der  Welt  oder  mit  einem  nicht-europäischen  Pass,  werden  die 
Verfahren schnell komplizierter.

Zu vermeiden: zu glauben, dass dein EU-Status dich von administrativen Schritten 
befreit. Du musst dich trotzdem anmelden, Dokumente übersetzen lassen und die 
Logik der Verwaltung verstehen. Nur weil du das Recht hast, heißt das nicht, dass 
alles einfach wird.

Polen zu wählen bedeutet nicht,  einfach ein weiteres Häkchen bei einer „coolen 
Destination“ zu setzen. Es bedeutet, ein eigenwilliges Gleichgewicht zu akzeptieren: 
zwischen altmodischer Bürokratie und modernem wirtschaftlichen Dynamismus, 
zwischen  echter  menschlicher  Wärme  und  institutioneller  Kälte,  zwischen 
unberührter Natur und gigantischen Einkaufszentren. Wenn du dieses Gesamtpaket 
annimmst, mit allen Ecken und Kanten, kannst du dir hier einen Platz aufbauen.

Und wenn du deine Karten klug spielst, wirst du vielleicht feststellen, dass du dich 
hier freier fühlst als anderswo. Denn trotz aller Widersprüche besitzt Polen eine 
gewisse Bodenständigkeit, die man in Westeuropa manchmal vermisst. Ein Land, 
das dich nicht bevormundet und dir nichts verspricht, aber denen, die dranbleiben, 
oft mehr Türen öffnet, als man erwartet.



1.2 Was dich konkret erwartet

Du willst konkrete Antworten? Gut. Vergiss die Broschüren der Botschaften oder die 
LinkedIn-Posts  von  Leuten,  die  angeblich  „alles  aufgegeben  haben,  um  das 
polnische Abenteuer zu leben“. Hier geht es um die echten ersten Wochen, darum, 
was sich im Alltag tatsächlich verändert, und vor allem um das, was dir niemand 
klar erklärt, bevor du den Schritt wagst.

Fangen wir mit den Wartezeiten an. Wenn du aus einem Land außerhalb der EU 
kommst,  brauchst  du  Geduld.  Ein  Visum  dauert  im  Durchschnitt  zwei  bis  drei 
Monate, vorausgesetzt dein Antrag ist vollständig, korrekt übersetzt und du gerätst 
nicht mitten in eine Welle von Anträgen aus der Ukraine oder Belarus. Sobald du 
vor  Ort  bist,  kann  die  PESEL-Nummer,  eine  Art  universelle  Steuer-  und 
Identifikationsnummer,  zwischen  einer  und  drei  Wochen  dauern.  Ohne  diese 
Nummer steht  dein administratives  Leben praktisch still:  kein Bankkonto,  keine 
Krankenversicherung, kein Telefonvertrag. Du bist da, aber eher wie ein Geist.

Überlebensstrategie: Beantrage deine PESEL-Nummer direkt bei der Anmeldung im 
örtlichen Rathaus (Urząd Gminy),  auch wenn dich niemand ausdrücklich darauf 
hinweist. Das kann dir leicht zehn Tage sparen.Sobald du die PESEL-Nummer hast, 
folgt das Bankkonto meist relativ schnell, oft innerhalb einer Woche. Aber Vorsicht: 
Manche  Banken  verlangen  zusätzlich  einen  lokalen  Adressnachweis,  eine 
übersetzte  Version  deines  Mietvertrags  oder  sogar  deinen  Arbeitsvertrag. 
Manchmal hängt es schlicht vom jeweiligen Sachbearbeiter ab.

Auch die Anmeldung bei der polnischen Krankenversicherung (NFZ) erfolgt nicht 
sofort. Rechne mit etwa einem Monat. Du wirst dich durch Formulare auf Polnisch 
arbeiten,  Stempel  in  verschiedenen  Büros  besorgen  und  gelegentlich 
wiederkommen  müssen,  weil  „eine  beglaubigte  Kopie  fehlt,  unterschrieben  von 
einem Notar, von der dir vorher niemand etwas gesagt hat“.Zu vermeiden: zu 
glauben,  die  Verwaltung  sei  automatisch  einfach,  nur  weil  du  dich  in  Europa 
befindest. Es ist nicht Kafka, aber ganz sicher auch nicht Estland.



Beim Einkommen solltest du realistisch bleiben. Wenn du als Junior-IT-Ingenieur 
arbeitest,  kannst  du etwa 8.000  bis  10.000  PLN brutto  im Monat  erwarten,  also 
ungefähr 1.800 bis 2.200 € vor Abgaben. Das ist ordentlich, besonders außerhalb 
von Warschau. Ein Lehrer verdient dagegen häufig nur 4.500 bis 6.000 PLN brutto 
(etwa  1.000  bis  1.300  €).  In  vielen  anderen  Berufen  liegt  das  Einkommen  noch 
darunter. Wenn ihr zu zweit von einem einzigen Gehalt lebt, bleibt der finanzielle 
Spielraum begrenzt.

Auch die Lebenshaltungskosten können täuschen. Auf dem Papier kommst du mit 
600 bis 1.000 € im Monat aus. Aber es gibt unsichtbare Posten: Mietkaution (oft zwei 
oder drei Monatsmieten), zusätzliche private Krankenversicherung (50 bis 100 €), 
Kosten  für  beglaubigte  Übersetzungen,  Verwaltungsgebühren,  unnötige  Wege, 
Termine, die wegen eines falschen Formulars abgesagt werden. Niemand erstattet 
dir diese Kosten.

Versteckte Kosten: internationale Überweisungen. Deine französische Bank nimmt 
vielleicht 15 € für die Überweisung, die polnische Bank behält zwei Prozent beim 
Empfang, und das Geld kommt drei Tage später mit einem Wechselkurs an, der an 
die 1990er Jahre erinnert. Nutze lieber Wise oder Revolut. Wirklich.

Dann  kommt  der  leise  Kulturschock.  Nichts  Dramatisches,  eher  ein  subtiler 
Unterschied, den du überall spürst. Zum Beispiel beim Umgang mit Zeit: In Polen ist 
man  pünktlich.  Wirklich  pünktlich.  Zu  spät  zu  einem  administrativen  oder 
beruflichen Termin zu kommen gilt als respektlos. Selbst unter Freunden wird das 
nicht besonders geschätzt. Pünktlichkeit ist ein stiller Code: Wer pünktlich ist, zeigt 
Respekt.

Unsichtbare  Regel:  Wenn  du  zu  früh  kommst,  geh  nicht  sofort  hinein.  Warte 
draußen. Zu früh zu erscheinen kann genauso unhöflich wirken wie zu spät zu 
kommen. Die genaue Uhrzeit ist die richtige Uhrzeit.



Eine weitere Überraschung ist die Hierarchie. Sie existiert selbst in Start-ups. Du 
kannst deinen Manager auf Slack duzen, aber er wird es nicht mögen, wenn du 
seine Entscheidung öffentlich infrage stellst. Entscheidungen werden oben getroffen 
und dann nach unten weitergegeben. Wenn du eine gute Idee hast, sprich sie besser 
diskret bei deinem direkten Vorgesetzten an. Und der Humor? Direkt, oft trocken, 
manchmal ziemlich schwarz. Polnische Witze können anfangs hart wirken. Nimm 
es nicht persönlich, wenn jemand etwas sagt, das dir sehr frontal erscheint. Meist 
bedeutet es einfach, dass man offen mit dir spricht.  Es ist  eher ein Zeichen von 
Ehrlichkeit als ein Angriff.

Integration  passiert  nicht  automatisch.  Du  wirst  schnell  merken,  dass  sich 
Auswanderer  vor  allem  in  großen  Städten  konzentrieren,  Warschau,  Krakau, 
Wrocław. Aber selbst  dort  bilden sich oft  getrennte Gruppen:  digitale Nomaden, 
deutsch-polnische  oder  französisch-polnische  Familien,  Erasmus-Studierende.  In 
lokale  Kreise  hineinzukommen  dauert  länger.  Polen  sind  warmherzig,  sobald 
Vertrauen  entstanden  ist,  wirken  am  Anfang  aber  oft  reserviert  oder 
distanziert.Insider-Tipp: Investiere Zeit in Sprachcafés, Tandem-Treffen oder lokale 
Vereine. Dort öffnen sich echte Türen. Nicht in Facebook-Gruppen für Auswanderer.

Und wenn du wirklich ankommen willst, musst du Polnisch lernen. Nicht alles und 
nicht  sofort.  Aber  genug,  um  einfache  Gespräche  zu  führen,  Termine  zu 
vereinbaren oder einen offiziellen Brief zu verstehen. In Warschau kannst du zwar 
mit  Englisch überleben.  Dauerhaft  etwas aufbauen wirst  du ohne diese Sprache 
jedoch kaum.Zu vermeiden: dir einzureden, dass du Polnisch „später lernen wirst, 
wenn mehr Zeit da ist“. Dieser Moment kommt selten.

Was dich also konkret erwartet? Ein Land, in dem vieles etwas länger dauert und 
mehr Energie verlangt, dir dafür aber echte Verwurzelung bietet. Du bist hier nicht 
nur zum Konsumieren, sondern zum Leben. Und das muss man sich erarbeiten.

Jeder Behördengang ist eine kleine Initiation. Jedes Dokument ein kleiner Sieg. Und 
jedes Abendessen mit polnischen Kollegen eine Tür, die sich öffnet, vorausgesetzt, 
du verstehst die Spielregeln.



1.3 Schneller kultureller Überblick

Du glaubst,  Mitteleuropa sei  nur  eine  Variante  des  Westens  mit  einem anderen 
Akzent? Vergiss diese Vorstellung sofort. Polen hat seine eigene kulturelle DNA und 
versucht nicht,  sie zu verwässern, um besser zu gefallen. Es ist kein „einfaches“ 
Land im touristischen Sinn. Wenn du jedoch zwischen den Zeilen liest, entdeckst du 
eine Gesellschaft, die dicht, strukturiert, manchmal rau, aber erstaunlich kohärent 
ist.

Beginnen  wir  mit  dem  Fundament:  der  Familie.  Hier  ist  sie  überall  präsent. 
Physisch,  mental,  symbolisch.  Das  Sonntagsessen  ist  eine  Institution.  Großeltern 
leben  oft  im  selben  Gebäude  oder  sogar  im  selben  Haus.  Eine 
„Generationstrennung“  aus  Prinzip  gibt  es  hier  kaum.  Dieses  familiäre  Band ist 
nicht nur emotional. Es beeinflusst Karriereentscheidungen, Umzüge und Heiraten. 
Und es wird durch eine katholische Kultur geschützt, die deutlich stärker ist, als sie 
aus der Perspektive von Paris oder Montreal erscheinen mag.

Unsichtbare Regel: Wenn du bei jemandem eingeladen bist, kommst du niemals mit 
leeren Händen. Niemals. Selbst eine Tafel Schokolade reicht. Es ist kein Geschenk, 
sondern ein Zeichen des Respekts gegenüber dem Haushalt.

Diese starke Tradition bedeutet nicht, dass die Gesellschaft unbeweglich ist. Aber 
Städte wie Warschau, Krakau oder Wrocław entwickeln sich deutlich schneller als 
viele ländliche Regionen. In kleineren Gemeinden findest du noch klar definierte 
Geschlechterrollen,  eine gewisse Vorsicht gegenüber Fremden und Gespräche,  in 
denen Religion, Nation und Familie immer wieder auftauchen.

Und damit sind wir bei der Nation. Polnischer Patriotismus ist keine folkloristische 
Eigenheit.  Er  ist  ein  zentraler  Bestandteil  der  Identität.  Die  Erinnerung  an  die 
Geschichte,  mit  großem  H,  ist  überall  präsent.  Zwei  aufeinanderfolgende 
Besatzungen (nationalsozialistisch und später sowjetisch), Aufstände in mehreren 
Generationen,  ein  Land,  das  mehr  als  ein  Jahrhundert  von  den  Landkarten 
verschwunden war. In Polen wird das nicht vergessen. Die Denkmäler sind keine 
Dekoration. Sie erzählen Geschichten. Sie erinnern.



Zu vermeiden: Witze über die Sowjetunion zu machen oder das historische Leid 
Polens zu relativieren. Das wirkt schnell herablassend oder schlicht ignorant.

In der Kommunikation geht man meist direkt zur Sache. Die berühmte „polnische 
Direktheit“  ist  kein Klischee.  Man sagt dir,  wenn du müde aussiehst.  Wenn dein 
Akzent schlecht ist. Wenn dein Projekt nicht überzeugt. Nicht aus Bosheit, sondern 
weil  Ehrlichkeit  hier oft  höher geschätzt  wird als  höfliche Umschreibungen.  Am 
Anfang  kann  das  hart  wirken.  Später  merkst  du,  dass  genau  daraus  echtes 
Vertrauen entsteht.

Insider-Tipp:  Versuche  nicht,  Aussagen  mit  „vielleicht“  oder  „mal  sehen“ 
abzuschwächen. Sag klar, was du denkst. Auch wenn es ein Nein ist.Auch der 
Händedruck folgt festen Codes. Fest. Kurz. Begleitet von der Anrede Pan (Herr) oder 
Pani (Frau), selbst wenn du seit Monaten mit deinem Nachbarn sprichst. Das Du 
kommt meist sehr spät. Versuche nie, diesen Schritt zu erzwingen. Er entsteht nur 
auf Einladung. Stille spielt dagegen eine kleinere Rolle als etwa in Skandinavien. 
Man spricht viel und füllt Pausen schnell.

In Familien dominiert außerhalb großer Städte weiterhin ein traditionelles Modell. 
Der Vater arbeitet,  die Mutter organisiert  den Haushalt,  die Kinder werden klar 
geführt.  Gleichzeitig  verändert  sich  das  Bild  langsam.  In  Metropolen  sieht  man 
immer  häufiger  Väter  in  Elternzeit,  Unternehmerinnen oder  Patchworkfamilien. 
Der Wandel ist vorhanden, aber eher leise.

Die  Kluft  zwischen  Stadt  und  Land  ist  deutlich  spürbar.  Es  geht  nicht  nur  um 
Landschaft. Es sind oft zwei verschiedene Lebenswelten. In den Städten findest du 
Gigabit-WLAN, vegane Restaurants, Coworking-Spaces und feministische Debatten. 
Auf dem Land kann es vorkommen, dass eine Tankstelle um 19 Uhr schließt, ein 
Arzt mehrere Tage pro Woche nicht erreichbar ist und manche Einstellungen noch 
stark von den 1980er Jahren geprägt sind.



Überlebensstrategie:  Wenn du dich in einer ländlichen Region niederlässt,  plane 
immer  Alternativen  für  alles  ein,  Strom,  medizinische  Versorgung,  Transport. 
Verlass dich nicht darauf, dass alles jederzeit verfügbar ist.

Trotz  regionaler  Unterschiede  gibt  es  gemeinsame  kulturelle  Bezugspunkte. 
Nationale Feiertage werden ernst genommen. Der 3. Mai (Verfassungstag) und der 
11.  November  (Unabhängigkeitstag)  verwandeln  Städte  in  Orte  des  Gedenkens. 
Flaggen hängen überall, Hymnen werden laut gesungen, und selbst Kinder wissen, 
was  diese  Daten  bedeuten.  In  Polen  bleibt  die  Nation  eine  sehr  persönliche 
Angelegenheit.

Die Küche bringt dagegen fast alle zusammen. Du wirst Polen nicht erleben, ohne 
Pierogi  (gefüllte  Teigtaschen),  Barszcz  (Rote-Bete-Suppe)  oder  Bigos  (eine  Art 
Sauerkrauteintopf) zu begegnen. Die Gerichte sind herzhaft, einfach und tief mit 
der Geschichte der Familien verbunden. Essen bedeutet hier nicht nur satt werden, 
sondern auch Gemeinschaft.

Beim Sport  solltest  du dich nicht  wundern:  Fußball  ist  weiterhin die populärste 
Disziplin. Gleichzeitig ist Volleyball eine oft unterschätzte nationale Leidenschaft. 
Im Winter füllen sich die Skipisten in der Tatra. Viele Polen fahren lieber dort Ski 
als in den Alpen, meist mit der ganzen Familie.

Unsichtbare  Regel:  Kritisiere  nationale  Sportler  nicht  offen.  Selbst  wenn  die 
Nationalmannschaft  schon  in  der  Gruppenphase  ausscheidet,  bleibt  der  Stolz 
bestehen.

Kurz gesagt: Die polnische Kultur ist weder eine Verlängerung des Westens noch ein 
Relikt des Ostens. Sie ist eine eigene Welt. Wenn du ihr mit Neugier, Respekt und 
etwas Bescheidenheit  begegnest,  wirst  du eine Tiefe entdecken,  die den meisten 
Besuchern verborgen bleibt. Aber diese Welt öffnet sich nicht für Menschen, die nur 
eine Atmosphäre konsumieren wollen. Sie öffnet sich für diejenigen, die sich die 
Zeit nehmen zuzuhören.



1.4 Politisches Umfeld und Freiheiten

Bevor  du  deine  Koffer  in  Polen  abstellst,  musst  du  eine  grundlegende  Sache 
verstehen: Dieses Land ist gleichzeitig eine stabile Demokratie und eine ziemlich 
harte politische Arena. Das ist kein Widerspruch, sondern Teil des Systems. Wenn 
du einen neutralen,  glatten politischen Raum erwartest,  wie  er  in  europäischen 
Broschüren dargestellt wird, bist du hier falsch. Freiheit existiert in Polen. Aber sie 
wird verteidigt, manchmal laut, manchmal in den Zwischenräumen.

Auf  dem  Papier  ist  alles  klar:  parlamentarische  Republik,  Präsident  durch 
allgemeine Wahl gewählt, politischer Pluralismus. In der Theorie hat jeder seinen 
Platz. In der Praxis ist das Land stark polarisiert, fast schon instinktiv. Politische 
Diskussionen sind selten höfliche Gespräche. Sie gleichen eher Duellen. Zwei große 
Lager  stehen  sich  gegenüber:  auf  der  einen  Seite  ein  konservatives,  national-
katholisches  Lager  mit  Fokus  auf  Familie  und  Tradition,  auf  der  anderen  ein 
progressives,  proeuropäisches  Lager  mit  starkem  Bezug  zu  bürgerlichen 
Freiheitsrechten. Zwischen diesen beiden Polen bleibt wenig Raum für Nuancen.

Unsichtbare Regel: Bei einem Abendessen solltest du Themen wie „PiS gegen PO“ 
möglichst  vermeiden.  Fast  jeder  hat  dazu eine  klare  Meinung.  Und selbst  unter 
Freunden kann eine Diskussion schnell eskalieren.

Seit 2017 haben Justizreformen das Land stark beschäftigt. Offiziell sollten sie die 
Institutionen effizienter machen und die langsame Justiz reformieren. In der Praxis 
hat die Regierung damit jedoch auch Einfluss auf Teile des Justizsystems gewonnen. 
Politische Ernennungen, Veränderungen im Landesjustizrat und 
Disziplinarmaßnahmen gegen einzelne Richter haben zu Spannungen mit der 
Europäischen Union geführt. Mehrere Verfahren wegen möglicher Verstöße gegen 
die Rechtsstaatlichkeit wurden eingeleitet. Das System funktioniert weiterhin, aber 
seine Stabilität wurde deutlich auf die Probe gestellt.



Zu  vermeiden:  zu  glauben,  dass  dich  das  als  Auswanderer  nicht  betrifft. 
Veränderungen  im  Justizsystem  wirken  sich  auch  auf  Gerichtsverfahren, 
Verwaltungsprozesse oder sogar auf Miet- und Geschäftsstreitigkeiten aus.

Kommen  wir  zu  den  Freiheitsrechten.  Formal  sind  sie  vorhanden: 
Meinungsfreiheit,  Versammlungsfreiheit,  Vereinigungsfreiheit.  In der Praxis  wird 
ihre Ausübung jedoch teilweise streng überwacht. Demonstrationen sind erlaubt, 
aber  es  ist  üblich,  dass  sie  stark  von  der  Polizei  begleitet  werden.  Teilnehmer 
werden  gefilmt  und  Identitätskontrollen  sind  keine  Seltenheit.  Besonders 
Demonstrationen  zu  feministischen  oder  LGBT-Themen  stehen  unter  genauer 
Beobachtung. Sie sind nicht verboten, aber deutlich reguliert.

Überlebensstrategie: Wenn du an einer Demonstration teilnimmst, verzichte besser 
auf auffällige nationale Symbole. So vermeidest du unnötige Aufmerksamkeit und 
bleibst Teil der Menge. Neutralität kann hier ein Schutz sein.

Auch im digitalen Raum ist die Situation ambivalent. Offiziell existiert keine Zensur. 
Gleichzeitig  wurden  Überwachungsbefugnisse  in  den  letzten  Jahren  erweitert. 
Antiterrorgesetze  und  neue  Kompetenzen  für  Sicherheitsdienste  ermöglichen  es 
unter bestimmten Umständen,  digitale Daten einzusehen,  ohne dass immer eine 
klare  richterliche  Kontrolle  sichtbar  ist.  Polen  ist  weit  entfernt  von  einem 
Überwachungsstaat wie China, aber auch nicht so liberal wie etwa Norwegen.

Insider-Tipp: Installiere einen VPN-Dienst, sobald du angekommen bist. Nicht, um 
etwas Illegales zu tun, sondern um ein Mindestmaß an Privatsphäre im Netz zu 
behalten.

Die Medienlandschaft wirkt ebenfalls stark polarisiert. Auf der einen Seite stehen 
regierungsnahe Sender wie TVP, deren Berichterstattung oft als parteiisch kritisiert 
wird. Auf der anderen Seite gibt es oppositionelle Medien, die gelegentlich ebenso 
stark positioniert sind. Dazwischen existiert weiterhin unabhängiger Journalismus, 
aber er arbeitet unter schwierigen Bedingungen. 



Wirtschaftlicher  Druck,  Klagen  oder  eingeschränkter  Zugang  zu  staatlichen 
Informationen erschweren die Arbeit vieler Redaktionen.

Wenn  du  die  Nachrichten  verfolgen  willst,  verlasse  dich  nicht  auf  eine  einzige 
Quelle.  Vergleiche verschiedene Perspektiven.  Lies Medien mit  unterschiedlichen 
politischen Ausrichtungen. Nur so ergibt sich ein vollständigeres Bild.

Zu vermeiden: einen Artikel in sozialen Netzwerken zu teilen, ohne seine Herkunft 
zu prüfen.  In Polen wird vieles politisch interpretiert.  Ein einziger Beitrag kann 
schnell als klare Position verstanden werden.

Beim Thema Korruption zeigt sich ein gemischtes Bild. Es existieren Gesetze und 
Kontrollmechanismen, doch ihre Anwendung ist nicht immer konsequent. Einige 
Fälle verschwinden aus der öffentlichen Aufmerksamkeit, andere tauchen plötzlich 
mitten in Wahlkampagnen auf. Die Korruption ist nicht unbedingt massiv sichtbar, 
eher  situativ  und  opportunistisch.  Für  Auswanderer  bleibt  sie  oft  schwer  zu 
erkennen, weil ihnen die lokalen Codes fehlen.

In vielen Fällen sind es Nichtregierungsorganisationen und investigative 
Journalisten, die Missstände öffentlich machen. Organisationen wie die Fundacja 
Batorego oder das Recherchemedium OKO.press spielen eine wichtige Rolle. Sie 
arbeiten mit begrenzten Ressourcen, oft unterstützt durch Spenden, internationale 
Stiftungen und engagierte Juristen.

Insider-Tipp:  Wenn du ein berufliches  Projekt  in  Polen startest,  informiere dich 
gründlich über lokale Verwaltungsstrukturen. Manche Behörden arbeiten effizient 
und transparent. Andere können deutlich langsamer oder komplizierter sein.

Trotz all dieser Spannungen solltest du Polen nicht als autoritären Staat verstehen. 
Es ist eher ein Land im politischen Spannungsfeld. Ein Land, das noch immer mit 
seiner Geschichte, seiner Identität und seiner Rolle in Europa ringt. 



Diese  Spannung  ist  im  Alltag  spürbar,  in  Gesprächen,  in  Medien,  in  politischen 
Entscheidungen,  aber  auch darin,  wie  Menschen ihre Freiheit  leben.  Es  ist  eine 
Freiheit, die erkämpft wurde, manchmal fragil wirkt, aber weiterhin existiert.

Wenn du das respektierst und zuerst beobachtest, bevor du urteilst, kannst du dich 
frei bewegen, auch in politischen Diskussionen. Wenn du jedoch mit der Haltung 
eines belehrenden Auswanderers auftrittst, der sofort erklären will, wie alles „bei 
uns“ funktioniert, wirst du schnell auf Widerstand stoßen. Und meist merkst du das 
erst, wenn es bereits passiert ist.



1.5 Interne Brüche und Spannungen

Wenn du glaubst, Polen sei ein homogener, kompakter und vollkommen kohärenter 
Block, wirst du schnell eines Besseren belehrt. Das Land ist von tiefen Bruchlinien 
durchzogen, wirtschaftlich, kulturell und historisch. Auf touristischen Karten siehst 
du sie nicht. Aber sobald du genauer hinschaust, springen sie dir ins Auge.

Die erste große Kluft ist die regionale Ungleichheit. Warschau, Krakau und Wrocław 
entwickeln  sich  rasant:  steigende  Gehälter,  moderne  Infrastruktur,  Coworking-
Spaces an jeder Ecke. Doch wenn du in den ländlichen Süden oder in den Osten des 
Landes reist, etwa in die Regionen Lubelskie, Podkarpackie oder Teile von Podlaskie 
–,  wirkt  alles  deutlich  langsamer.  Straßen sind  teilweise  in  schlechtem Zustand, 
junge Menschen gehen zum Arbeiten nach Deutschland, und viele Krankenhäuser 
verlieren ihre Ärzte. Der Unterschied zum Westen des Landes ist so deutlich, dass 
man manchmal den Eindruck hat, zwei verschiedene Länder zu sehen.

Insider-Tipp:  Wenn  du  dich  in  einer  mittelgroßen  Stadt  niederlassen  willst, 
informiere dich genau über ihre wirtschaftliche Dynamik. Städte wie Białystok oder 
Rzeszów entwickeln sich sichtbar weiter, während andere trotz moderner Fassaden 
stagnieren.

Minderheiten sind seit Jahrhunderten Teil des Landes, doch ihre Position bleibt oft 
unklar. Besonders sichtbar sind seit 2022 Ukrainer geworden. Viele arbeiten still im 
Hintergrund, häufig schlecht bezahlt und stark belastet, halten aber ganze 
Branchen am Laufen: Bau, Gastronomie, Pflege. Auch viele Belarussen leben 
inzwischen hier, oft gut ausgebildet, aber ebenfalls in unsicheren 
Arbeitsverhältnissen.

Daneben existieren ältere Minderheiten, über die kaum gesprochen wird: Deutsche 
in Schlesien, Litauer im Nordosten, Belarussen in Grenzregionen oder verstreute 
Roma-Gemeinschaften.  Sie  sind  seit  Generationen  Teil  der  Gesellschaft,  bleiben 
jedoch häufig am Rand des öffentlichen Diskurses.



Unsichtbare Regel: In Polen ist „polnisch sein“ für viele eine sehr starke Identität. 
Sprache, Religion und Geschichte dienen oft als Marker dafür, wer dazugehört, und 
wer nicht.

Die  LGBT+-Gemeinschaft  steht  seit  einigen  Jahren  im  Zentrum  intensiver 
gesellschaftlicher Konflikte. In Städten wie Warschau oder Gdańsk kannst du relativ 
offen leben und dich engagieren. Doch in zahlreichen Gemeinden wurden in den 
letzten  Jahren  symbolisch  sogenannte  „LGBT-freie  Zonen“  beschlossen.  Einige 
dieser  Beschlüsse  wurden  unter  europäischem  Druck  aufgehoben,  doch  die 
dahinterstehenden Einstellungen sind nicht überall verschwunden.

Zu vermeiden: deine sexuelle Orientierung in einer kleinen Stadt oder ländlichen 
Region offen zu zeigen,  ohne vorher das lokale Umfeld zu kennen. In der Regel 
besteht  keine  unmittelbare  Gefahr,  aber  Schutz  und  Unterstützung  sind  nicht 
überall selbstverständlich.

Die  Urbanisierung  verstärkt  viele  dieser  Spannungen.  Warschau  zieht  enorme 
Mengen junger Menschen an. Jedes Jahr verlassen Zehntausende ihre Heimatorte, 
um dort zu arbeiten oder zu studieren. In vielen Dörfern bleiben ältere Bewohner 
zurück, Schulen schließen, Busverbindungen verschwinden. Am Ende entsteht eine 
stille, alternde ländliche Landschaft.

In den großen Städten dagegen pulsiert das Leben: Start-ups, Erasmus-Studierende, 
junge  Berufstätige.  Doch  diese  Dynamik  bringt  neue  Probleme  mit  sich.  Mieten 
steigen  schnell,  soziale  Unterschiede  werden  sichtbarer,  und  zwischen 
Generationen entstehen neue Konflikte.

Überlebensstrategie: Wenn du in einer großen Stadt leben willst, wähle lieber ein 
ruhigeres  Wohnviertel  mit  guter  Verkehrsanbindung  statt  eines  angesagten 
Zentrums, das rund um die Uhr laut und überfüllt ist.



Ein weiterer zentraler Faktor ist die katholische Kirche. Ihr Einfluss beschränkt sich 
nicht  auf  religiöse  Rituale.  Sie  spielt  auch  politisch  und  gesellschaftlich  eine 
bedeutende Rolle. In öffentlichen Debatten, in Bildungseinrichtungen und teilweise 
auch in politischen Entscheidungen ist ihre Präsenz spürbar. Es geht also nicht nur 
um Tradition, sondern um realen Einfluss.

Das Thema Abtreibung zeigt diese Spannungen besonders deutlich. Seit 2020 gehört 
die  polnische  Gesetzgebung  zu  den  restriktivsten  in  Europa.  Ein 
Schwangerschaftsabbruch  ist  nur  noch  bei  Vergewaltigung,  Inzest  oder  bei 
Lebensgefahr  für  die  Mutter  erlaubt.  Selbst  in  diesen  Fällen  ist  der  Zugang  oft 
kompliziert.  Große Demonstrationen, besonders in Warschau und Poznań, haben 
das Thema sichtbar gemacht, doch grundlegende Änderungen stehen weiterhin aus. 
Diskussionen über eine stärkere Trennung von Staat und Kirche existieren, bleiben 
jedoch vor allem in städtischen Milieus präsent.

Zu  vermeiden:  Religion  ironisch  oder  abwertend  zu  kommentieren,  selbst  in 
informellen Gesprächen. Für viele Menschen ist dieses Thema eng mit persönlicher 
und nationaler Identität verbunden.

Ein  weiterer  zentraler  Punkt  ist  die  nationale  Erinnerungskultur.  Der  Zweite 
Weltkrieg  ist  allgegenwärtig:  in  Denkmälern,  Filmen,  Schulbüchern  und 
Gesprächen.  Die deutsche Besatzung und anschließend die sowjetische Kontrolle 
haben  tiefe  Spuren  hinterlassen.  Helden  werden  geehrt,  Verräter  verurteilt, 
historische Narrative sind fest verankert.

Doch diese Erinnerung ist nicht frei von Konflikten. Diskussionen über Geschichte 
entstehen regelmäßig,  etwa im Verhältnis  zu  Deutschland,  zur  Ukraine  oder  zu 
Russland.  Fragen  nach  Verantwortung,  Verrat  oder  Widerstand  tauchen  immer 
wieder  auf,  manchmal  durch  politische  Entscheidungen,  manchmal  durch 
Dokumentationen oder sogar durch Debatten in sozialen Medien.



Unsichtbare Regel: Geschichte ist in Polen selten neutral. Viele historische Begriffe, 
Daten oder Ereignisse tragen politische oder emotionale Bedeutung. Es lohnt sich, 
diese Zusammenhänge zu verstehen, bevor man sie selbst anspricht.

Du wirst in einem Land leben, in dem Spannungen nicht versteckt werden. Sie sind 
Teil des öffentlichen Lebens und prägen viele Diskussionen. Wenn du sie ignorierst, 
wirkst  du  schnell  naiv  oder  überheblich.  Wenn  du  sie  jedoch  mit  Respekt 
beobachtest und ohne Vereinfachungen zu verstehen versuchst, findest du deinen 
eigenen Platz darin.

Polen  ist  ein  Land  voller  bewusster  Gegensätze.  Es  versucht  nicht,  besonders 
modern oder besonders „cool“ zu wirken. Es versucht, sich selbst treu zu bleiben, 
auch  wenn  das  manchmal  unbequem  ist.  Genau  diese  unverstellte  Ehrlichkeit 
macht  das  Land  für  viele  Menschen  lebenswert.  Vorausgesetzt,  man  ist  bereit, 
hinter die Oberfläche zu schauen.
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